
Kommunale Datenkooperationen 
fürs Gemeinwohl
Ergebnisse und Perspektiven aus dem Explorationsprojekt  
(Oktober 2024 - Dezember 2025)

Hitzeschutz betrifft inzwischen fast jede Kommune – und damit Millionen von Menschen in ihrem täglichen Leben. 
Wo staut sich die Hitze besonders? Welche Viertel sind stark versiegelt? Wo leben viele ältere Menschen oder 
Kinder, die besonderen Schutz benötigen? 

Oder: Ein neues Jugendzentrum ist geplant. Aber wo halten sich Jugendliche im Alltag tatsächlich auf? Welche 
Orte nutzen sie bereits und wo fehlt es an Angeboten? 

Kommunen stehen unter erheblichem finanziellem Druck, das zeigt auch der kommunale Finanzreport 2025 der 
Bertelsmann Stiftung.1 Gerade unter Bedingungen knapper finanzieller und auch personeller Ressourcen sind 
Kommunen darauf angewiesen, Maßnahmen möglichst zielgerichtet zu planen und zu priorisieren. Um Prioritä-
ten sinnvoll setzen und begrenzte Mittel wirksam einsetzen zu können, spielen Daten eine zentrale Rolle. Häufig 
liegen die dafür notwendigen Informationen jedoch bei externen Akteuren oder sind nur schwer zugänglich. Das 
erschwert es Fachbereichen, Bedarfe systematisch zu identifizieren und angemessen darauf zu reagieren.

1	 vgl. Kommunaler Finanzreport 2025 der Bertelsmann Stiftung (online verfügbar unter: www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/
publikation/did/kommunaler-finanzreport-2025



Genau hier setzte das Explorationsprojekt der Bertelsmann Stiftung „Kommunale Datenkooperationen für das Ge-
meinwohl“ an. Es hat untersucht, wie kommunale Datenkooperationen dazu beitragen können, mehr Daten für ge-
meinwohlorientierte Zwecke nutzbar zu machen, insbesondere in den Bereichen resiliente Stadtentwicklung, Bildung 
und Gesundheit. 

Ziel war es, durch vertrauensbildende Formate, neue Kooperationsmodelle und geeignete Infrastrukturen die Nut-
zung nicht-offener Daten aus öffentlicher und privater Hand zu ermöglichen. Im Rahmen des Projekts arbeiteten 
dazu über 30 deutschen Kommunen sowie Fach- und Datenexpert:innen aus Forschung, Wirtschaft und Politik in ko-
kreativen Formaten zusammen. Gemeinsam wurden Potenziale, Herausforderungen und Erfolgsfaktoren von Daten-
kooperationen untersucht. 

Die Ergebnisse liefern eine fundierte Diskussionsgrundlage und zeigen Wege, wie die Zusammenarbeit zwischen 
kommunalen Akteuren und externen Datenhaltern in der Praxis gestaltet werden kann.

Ausgangslage und Projektansatz

Rechtliche Unsicherheiten, ein ausgeprägtes Silodenken und fehlendes Vertrauen untereinander verhindern häufig 
den Datenaustausch zwischen Datenhaltern und Kommunen. Das Projekt hatte daher das Ziel, diese Hürden sichtbar 
zu machen und Wege zu ihrer Überwindung zu erproben. Im Fokus standen nicht-offene Daten, die sich in privater 
oder öffentlicher Hand befinden und bislang kaum für kommunale Zwecke genutzt werden, wie beispielsweise Zah-
lungsdaten oder Daten von Krankenkassen.

Das Explorationsprojekt verfolgte einen bewusst offenen und lernorientierten Ansatz. Gemeinsam mit Kommunen 
wurden zunächst relevante datenbezogene Herausforderungen in den Themenfeldern Bildung, Gesundheit und resi-
liente Stadtentwicklung identifiziert und strukturiert. Darauf aufbauend wurden Formate und technische Infrastruk-
turen erprobt, die eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Datenhalter:innen und Kommunen ermöglichen 
und den Zugang zu bislang nicht verfügbaren Daten erleichtern können. Parallel dazu wurde untersucht, wie sich die 
entwickelten Ansätze skalieren und langfristig in weiterführende Aktivitäten überführen lassen.
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Vom Bedarf zur Umsetzung: das Projektvorgehen in vier Phasen

Das Explorationsprojekt folgte einem iterativen, eng verzahnten Vorgehen in vier Phasen: von der Problemdefini-
tion bis zur praktischen Erprobung. Entscheidend war dabei die konsequente Ausrichtung an realen Bedarfen der 
Kommunen.

1. Fragen entwickeln, die wirklich relevant sind

Am Anfang stand bewusst nicht die Datenfrage, sondern die Frage nach 
den drängendsten Herausforderungen der Kommunen. Gemeinsam mit 
Kommunen und weiteren Fach- und Datenexpert:innen wurden gesell-
schaftliche Probleme in den Bereichen Bildung, Gesundheit und Stadt-
entwicklung gesammelt. Diese wurden im Anschluss diskutiert und dann 
gemeinsam nach ihrer Priorität sortiert. 

Ein zentrales Instrument war dabei ein partizipativer Prozess über das 
Pol.is-Tool2. Inspiriert von der „100 Questions Initiative“ 3 machten 70 
eingebrachte Beiträge und rund 780 abgegebene Stimmen von Kom-
munen sowie Fach- und Datenexpert:innen (von Februar bis März 2025) 
sichtbar, wo Kommunen aktuell die größten Handlungsbedarfe sehen. 

Auf dieser Grundlage entstand ein strukturierter Fragenkatalog mit 19 
priorisierten Fragestellungen, die anhand klarer Kriterien, wie Skalier-
barkeit und Innovationspotenzial, ausgewählt wurden. Diese wurden in 
Workshops mit über 20 Kommunen zu drei übergeordneten Use Cases 4 
verdichtet und bildeten die Grundlage für die weitere Projektarbeit.

2. Sichtbar machen, was da ist – und was fehlt

Aufbauend auf diesen drei Handlungsfeldern wurde im nächsten Schritt systematisch erhoben, welche Daten 
bereits existieren und wo zentrale Datenlücken bestehen. Im Rahmen eines Data-Mapping-Prozesses arbeiteten 
sieben Kommunen 5 intensiv daran, ihre eigenen Datenbestände zu strukturieren und externe Datenquellen zu 
identifizieren.

Im Data Mapping wurden rund 50 Datensätze mit 85 Attributen von 20 Datenhaltern in Bezug auf die Use Ca-
ses identifiziert. Gleichzeitig wurden gezielt externe Datenquellen analysiert: Dabei konnten etwa 20 fehlende 
Datensätze mit insgesamt 75 relevanten Attributen von 25 externen Datenhaltern benannt werden, die für die 
Bearbeitung der identifizierten Fragestellungen entscheidend sind. Diese wurden in ein Gesamtdatenverzeichnis 
überführt.

2	 Für die Beteiligungsplattform wurde Polis verwendet, jedoch in der von Sitra/DigiFinland angepassten Version („Voxit“), die insbesondere 
Anforderungen der EU-Datenschutzstandards und Barrierefreiheit berücksichtigt (vgl. https://github.com/sitrafund/polis-sitra/). 

3	 Die „100 Questions Initiative“ (GovLab, NYU) identifiziert und priorisiert zentrale gesellschaftliche Fragestellungen für datenbasierte 
Lösungen (vgl. https://the100questions.org/). 

4	 Die drei Use-Case-Cluster adressieren (1) die Verbesserung der Datengrundlage für Integration und soziale Unterstützungsangebote 
unter Einbezug nichtstädtischer Akteure, (2) ein kleinräumiges, datenbasiertes Bildungsmonitoring zur gezielten Steuerung von Bildungs-
angeboten sowie (3) die Verknüpfung von Klima- und Gesundheitsdaten zur Planung hitzeresilienter Stadtentwicklung.

5	 Landeshauptstadt Potsdam, Wetteraukreis, Stadt Koblenz, Kreis Euskirchen, Stadt Mönchengladbach, Stadt Troisdorf, Stadt Remscheid
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„Wie können wir besser vorhersa-
gen, welche unserer Maßnahmen im 
Hochwasserschutz besonders  
wirksam sind?“ 

„Wie verändern sich das Konsum- 
und Kaufverhalten in unserer Stadt 
in Abhängigkeit von klimabedingten 
Ereignissen?“

„Abrechnungsdaten des GKV-Sys-
tems liefern viele Hinweise zur  
Bevölkerungsgesundheit – aber  
sind kaum nutzbar.“

„Für die lokale Fachkräftesicherung 
und das kommunale Bildungsmanage-
ment brauchen wir Informationen 
über individuelle Bildungsverläufe.“



Damit wurde nicht nur innerhalb der Kommunen Transparenz über den vorhandenen Datenbestand geschaffen, 
sondern auch eine Grundlage für gezielte Kooperationen mit externen Datenhaltern gelegt: 13 Kommunen sig-
nalisierten auf dieser Basis Interesse, die identifizierten Datenlücken im Rahmen einer Pilotierung weiter zu be-
arbeiten.

3. Datenkooperation in der Praxis erproben

In der anschließenden Pilotphase wurden zwei Use Cases zu einer gerechteren und vorausschauenden Hitze-
schutzstrategie mit der Stadt Remscheid (siehe Box 1) sowie zur bedarfsgerechten Planung von Beteiligungs-und 
Begegnungsangeboten (siehe Box 2) umgesetzt. Ziel war es, reale Datenkooperationen unter kontrollierten Be-
dingungen zu testen: Welche Anreize brauchen Datenhalter, um Daten zu teilen? Welche rechtlichen, organi-
satorischen und technischen Hürden treten auf? Und wie können Daten aus unterschiedlichen Quellen sinnvoll 
zusammengeführt werden?

Ein Bestandteil dieser Phase waren unter anderem über 10 Interviews und Gespräche mit externen Datenhaltern 
(u. a. Krankenkassen, Kreditkarten- und Telekommunikationsunternehmen) sowie mit Daten- und Fachexpert:in-
nen. Dabei wurden zentrale Hürden, Bedingungen und notwendige Rahmenfaktoren für das Datenteilen heraus-
gearbeitet.

Die Erprobung einer operationellen Data Sandbox am Beispiel des zweiten Use Cases ermöglichte es, Daten-
zugänge und Nutzungsmöglichkeiten abhängig von Rollen und Berechtigungen kontrolliert und niedrigschwellig 
zu erproben, ohne unmittelbar in eine vollständige Implementierung übergehen zu müssen. In beiden Beispielen 
entstand der Mehrwert nicht allein durch einzelne verfügbar gemachte Datensätze, sondern durch deren gezielte 
Verknüpfung und Nutzung im konkreten Kontext.

Insgesamt zeigte die Pilotphase, dass Datenkooperationen dann besonders wirksam werden, wenn konkrete 
kommunale Fragestellungen im Mittelpunkt stehen und technische, rechtliche sowie organisatorische Fragen ge-
meinsam bearbeitet werden. Zugleich machte sie deutlich, dass belastbare Kooperationen Zeit, Vertrauen und 
vermittelnde Strukturen brauchen, um aus ersten Erprobungen tragfähige Lösungen für die kommunale Praxis zu 
entwickeln.

4. Lernen, übertragen, skalieren

Die gewonnenen Erkenntnisse wurden systematisch ausgewertet und in die Entwicklung eines Folgeprojekts über-
führt. Ziel in diesem ist es, erfolgreiche Ansätze für weitere Kommunen zugänglich zu machen und zu skalieren. 
Mit dem Urban Data [Gap] Lab wird daran angeknüpft – konsequent entlang konkreter Datenlücken und realer 
Herausforderungen vor Ort.
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Datenkooperation in der Praxis: unsere zwei Use Cases im Überblick
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Beteiligte Akteure
 

• Fachamt Digitales und IT 
• Fachamt Soziale Stadtentwicklung
• Kompetenzzentrum Bürgerbeteiligung 
• Bertelsmann Stiftung, umgesetzt mit Beyond Civic AG 

und Drees + Sommer Schweiz AG

Ergebnis
Kleinräumige Einblicke in räumliche Bedarfslagen 
ermöglichen datenschutzkonforme und 
bedarfsorientierte Sozialplanung 
in den Quartieren.

In Freiburg im Breisgau stand die Frage im Mittelpunkt, ob bestehende 
Quartiersräume und Begegnungsangebote tatsächlich dort ankommen, 
wo sie gebraucht werden. Dafür wurden zunächst ausgewählte bestehende 
Quartiersräume und Begegnungsangebote kartiert. Ergänzend wurden Gespräche 
und strukturierte Interviews mit potenziellen Datenhaltern aus der 
Telekommunikations- und Zahlungsdienstleistungsbranche geführt, um 
Möglichkeiten einer datenschutzkonformen Datennutzung auszuloten. 
In einer use-case-bezogenen Data Sandbox wurden schließlich synthetische 
Mobilitätsdaten* getestet. Ziel war es, Hinweise auf räumliche Nutzungsmuster 
und mögliche Nachfragepotenziale zu gewinnen und diese mit der bestehenden 
Angebotslandschaft abzugleichen, ohne Rückschlüsse auf einzelne Personen zu 
ziehen.

Daten zeigen, wo Begegnung wirkt

Freiburg

Synthetische Mobilitätsdaten sind künstlich erzeugte Datensätze, die reale Bewegungsmuster statistisch nachbilden, 
ohne Rückschlüsse auf einzelne Personen zuzulassen, und so datenschutzkonforme Analysen ermöglichen.

*

Remscheid

Beteiligte Akteure
 

• Stabstelle Strategische Bevölkerungsentwicklung
• Gesundheitskoordination
• Umweltamt
• Stabstelle Fördermanagement 
• Abteilung Geodatenmanagement/GIS
• Bertelsmann Stiftung, umgesetzt mit der DKSR GmbH

Ergebnis
Die Identifikation von Belastungs-Hotspots und 
besonders vulnerablen Gruppen bilden eine fundierte 
Grundlage für sozialgerechte und zielgerichtete 
Hitzeschutzmaßnahmen.

Mit der Pilotkommune Remscheid wurde an der Frage gearbeitet, wie sich 
eine gerechtere und vorausschauende Hitzeschutzstrategie entwickeln lässt. 
Dazu wurden Daten aus verschiedenen Quellen – von Einsatzziel- daten des 
Rettungsdienstes über Wetter- und Zensusdaten bis hin zu Satellitendaten – 
zusammengeführt. So konnte ein deutlich differenzierteres Lagebild 
entstehen: Wo leben besonders gefährdete Bevölkerungsgruppen? 
Welche Quartiere sind besonders stark belastet? Und wo 
müssen Maßnahmen gezielt ansetzen?

Daten für wirksame Klimaanpassung



Wie geht es mit dem Gesamtprojekt weiter?

Das Explorationsprojekt hat gezeigt: Datenkooperationen sind ein zentraler Hebel, um die Entscheidungsfähig-
keit und Resilienz von Kommunen zu stärken. Dabei ist auch klar geworden, wo struktureller Handlungsbedarf 
besteht: Datenkooperationen brauchen eine stärkere politische Unterstützung und klare Zuständigkeiten, verläss-
liche rechtliche Rahmenbedingungen und Akteure, die gezielt zwischen Kommunen und Datenhalter:innen ver-
mitteln. Ebenso entscheidend sind kontinuierliche Netzwerkformate, gemeinsame Pilotierungen und praxisnahe 
Unterstützungsangebote, insbesondere im Umgang mit sensiblen Daten.

Genau hier setzt die Bertelsmann Stiftung mit dem “Urban Data [Gap] Lab“ 6 an. Es überführt die gewonnenen 
Erkenntnisse in die nächste Phase mit dem Ziel, Datenkooperationen und die Nutzung externer Daten dauerhaft 
auf der kommunalen Agenda zu verankern. Die Grundlage dafür ist gelegt: Erste erprobte Ansätze, ein belastbares 
Netzwerk und eine gemeinsame Vision davon, wie externe Daten stärker zum Gemeinwohl beitragen können. Wo-
rauf es jetzt ankommt: Datenlücken weiter systematisch sichtbar machen, Kommunen mit Datenhalter:innen aus 
Forschung, Wirtschaft und Zivilgesellschaft vernetzen und neue Formen der Zusammenarbeit entlang konkreter 
Herausforderungen vor Ort erproben.  Das eröffnet neue Handlungsspielräume und hilft Kommunen, Entschei-
dungen fundierter zu treffen und knappe Ressourcen dort einzusetzen, wo der Bedarf am größten ist.

Über das Projektteam

Das Explorationsprojekt „Kommunale Datenkooperationen für das Gemeinwohl“ war eine gemeinsame Initiative 
des Programms Digitalisierung und Gemeinwohl, des Zentrums für Nachhaltige Kommunen und des Zentrums für 
Datenmanagement der Bertelsmann Stiftung. Es wurde zwischen Oktober 2024 und Dezember 2025 gemeinsam 
mit den Umsetzungspartnern DKSR GmbH, Beyond Civic AG, Drees & Sommer Schweiz AG und Data Stewards 
GmbH sowie unter Beteiligung von über 30 Kommunen realisiert.

Wir danken allen Beteiligten, die sich in den verschiedenen Phasen des Projekts engagiert eingebracht haben. Ihr 
Beitrag war eine wichtige Grundlage für den erfolgreichen Projektverlauf. Ein besonderer Dank gilt Maria Müns-
termann und Felix Wurmes von der Stadt Remscheid sowie Nikolaus Mezger von KLUG e.V. für ihre fachliche Be-
gleitung und wertvollen Beiträge im Projekt.

6	 Das „Urban Data [Gap] Lab“ befindet sich derzeit als Folgeaktivität des Explorationsprojekts im Aufbau.  
Weitere Informationen unter: www.urban-data-gap.de 
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